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Die methode „hofpalaver" wurde im rah-
men der Gemeinwesenarbeit im Sozialen
wohnbau, den sogen. „Gemeindebauten"
in wien entwickelt. bis ende 2009 als
„Gebietsbetreuungen für städtische wohn-
hausanlagen" und seit 2010 als neue ein-
richtung „wohnpartner - nachbarschafts-
service im wiener Gemeindebau" werden
konflikte des Zusammenlebens gemeinwe-
senorientiert bearbeitet. In diesem rahmen
wird die in der praxis entwickelte aushand-
lungsmethode angewendet. 
„hofpalaver" kommt zum einsatz, wenn
konflikte im öffentlichen raum zwischen
unterschiedlichen nutzerInnen und bewoh-
nerInnen auftreten. Der öffentliche raum
in den wohnhausanlagen des Gemeinde-
baus sind höfe, in denen unterschiedlichste
Interessen aufeinander treffen. oft sind sie
die einzigen orte, an denen kinder und
jugendliche ihre Freizeit verbringen kön-
nen. oft besteht für dicht bebauten Sozia-
len wohnbau für bewohnerInnen das
bedürfnis nach ruhe in den höfen. Speziel-
le Interessen von hundebesitzerInnen und
älteren menschen können hinzukommen.
Ziel des einsatzes der methode „hofpala-
ver" ist es, aushandlungsprozesse mög-
lichst aller Interessensgruppen zu initiieren.
Um möglichst alle Gruppen erreichen zu
können, findet der „hofpalaver" lebens-
weltnah am „ort des Geschehens" statt.
Das hofpalaver wird per aushang im hof
und in den Stiegenhäusern angekündigt.
vorab wird seitens der Gemeinwesenarbei-
terInnen abgeklärt, wie sich die
(sozial)räumliche Situation strukturell dar-
stellt, welche baulichen Gegebenheiten
sich vorfinden, ob es alternative Freiräume
gibt etc., was in die aushandlungsprozesse
einfließen kann.
Das „hofpalaver" ist ort und der rahmen
für aushandlungsprozesse zugleich und
stellt somit einen prozess dar. es beginnt
mit einer versammlung und endet mit
einer zweiten versammlung im öffent-
lichen raum. Dazwischen arbeiten Grup-
pen an den drei brennendsten punkten
weiter (z.b. kinder und jugendliche,
hunde, ältere bewohnerInnen, Freiraumge-
staltung, ...). Die GemeinwesenarbeiterIn-
nen bieten für die Gruppen weitere Unter-

stützung an (räumlichkeiten, materialien,
moderation bei bedarf, etc.). Die Gruppen
treffen sich zwischen drei und fünf mal
innerhalb einer gemeinsam festgelegten
Zeit. bei bedarf sollen sich die Gruppen
auch zwischenzeitlich übergreifend treffen
können. Die ergebnisse werden in einem
gemeinsamen treffen - der zweiten ver-
sammlung im hof - zusammengeführt.
Falls im prozess wesentliche Interessens-
gruppen nicht direkt erreicht werden, wird
darauf geachtet, dass deren Interessen von
vertreterInnen repräsentiert werden.
Da die versammlungen lebensweltnah im
öffentlichen raum stattfinden, ist die teil-
nahme der betroffenen akteurInnen sehr
niederschwellig gestaltet. andererseits stellt
dies eine herausforderung für die modera-
tion dar, da die verbindlichkeit zur teilnah-
me und für entscheidungen im rahmen
des aushandlungsprozesses geringer sein
kann. „hofpalaver" hat somit einen spon-
tanen oder gar aktionistischen Charakter.
Die menschen können spontan hinkom-
men, vom Fensterbrett aus quasi runter-
schauen und teilnehmen, ein kommen und
Gehen ist möglich. an einem hofpalaver
nehmen erfahrungsgemäß 30 bis 50 perso-
nen teil. Die GemeinwesenarbeiterInnen
nehmen die rolle einer aktivierenden
moderation ein, die darauf achtet, dass
sich möglichst alle mit ihren Interessen ein-
bringen können (vgl. Lüttringhaus 2003).
Zwei GemeinwesenarbeiterInnen überneh-
men die moderation, wobei eine die pro-
zesse führt und die andere person unter-
stützende aufgaben übernimmt (Überblick
erhalten, visualisieren, etc.). In kleineren
Gruppen, die bei der versammlung spon-
tan gebildet werden, werden die wichtig-
sten themen auf kärtchen festgehalten.
anschließend findet eine Gewichtung der
drei brennendsten themen durch mög-
lichst alle anwesenden statt. In der Folge
wird ermittelt, wer in einer arbeitsgruppe
an den gewählten themen weiterarbeiten
will. bei der visualisierung und protokollie-
rung wird wieder sehr lebensweltnah auf
die Strukturen des bestehenden raums
zurückgegriffen: Informationen in schrift-
licher Form (oder Zeichnungen) werden
vorab vorbereitet, Flipchartpapier wird am

boden verteilt, auf wäscheleinen aufge-
hängt, kreidezeichnungen am boden
angefertigt, protokolle werden per Stiegen-
hausaushang, bodenmalereien etc. veröf-
fentlicht. Somit besteht die möglichkeit,
den aushandlungsprozess auch nachhalti-
ger im öffentlichen raum zugänglich zu
machen.
„hofpalaver" nimmt als methode aspekte
der „bewohnerInnen-versammlung" auf,
wie die ermittlung von Interessen und die
aktivierung der akteurInnen (vgl. Lüttring-
haus 2003). Durch die anwendung von
„hofpalaver" wird eine alternative aus-
handlungs- und konfliktkultur im Gemein-
debau etabliert. einerseits wird an den all-
tagsweltlichen Gegebenheiten angeknüpft,
u.a. an der Sprache und den Symbolen der
bewohnerInnen im Gemeindebau - auch
im gesamten aushandlungsprozess. ande-
rerseits werden alternative prinzipien der
aushandlung und kommunikation einge-
führt, und die perspektive entwickelt, dass
konstruktive auseinandersetzung eine
möglichkeit bei der bearbeitung von kon-
flikten darstellt. „hofpalaver" ermöglicht
dabei nicht nur eine alternative sozialraum-
bezogene kommunikationsstruktur und -
kultur, die in den betroffenen höfen und
wohnhäusern wirkung hat, sondern auch
die entwicklung neuer handlungskompe-
tenzen der beteiligten bewohnerInnen und
nutzerInnen. „hofpalaver" kann sich so zu
einer „Institution" für die bewohnerInnen
und nutzerInnen entwickeln und weist
damit parallelen zu den methoden „runder
tisch" und „Stadtteilforen" auf.

Text sowie Literaturliste sind unter 
www.sozialraum.de/hofpalaver.php
nachzulesen.
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